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NDB-Artikel
 
Traube, Ludwig (Louis)|Mediziner, experimenteller Pathologe, * 12.1.1818
Ratibor (Oberschlesien), † 11.4.1876 Berlin, ⚰ Berlin, Jüdischer Friedhof
Schönhauser Allee. (jüdisch)
 
Genealogie
V →Wilhelm (1788–1864), Weinhändler in R. (s. NDB V*), S d. Loebel (ben Jacob)
(1769/70–1816), Weinhändler in Rybnik (Oberschlesien), u. d. Theresia Boehm
(* um 1770);
 
M Eveline (Eva) Heymann (1794–1858);
 
Ur-Gvv Jacob Fabisch (um 1725–81), gründete e. Lederfabrik in Rybnik (s. E.
Zivier, Lederfabrik F. Haase 1766–1916, 1916);
 
Ov Jonas (* 1812/13), aus Rybnik, Manufakturenwarenhändler in B. (s. Die
Judenbürgerbücher d. Stadt Berlin 1809–1851, bearb. u. hg. v. J. Jacobson,
1962);
 
2 B →Hermann (1819–49), Kaufm. u. Teilh. d. väterl. Weingroßhandlung in R.,
→Moritz (s. 2), 6 Schw (1 früh †) Friederike (* 1821, ⚭ →Isaak Marle, * um 1820,
Kaufm. in Pless), Sophie (1822–1908, ⚭ →David Eduard Fraenkel, 1818/19–79,
Kaufm. in Frankfurt/Oder u. B.), Minna (* 1824, ⚭ →Samuel Rosenbach, * 1819,
Arzt in Krappitz, Schlesien), Ottilie (* 1828, ⚭ →Julius Berg, Dr. med., 1880–93
Arzt in Reinerz, Niederschlesien), Clara (* 1832, ⚭ Louis Henschel, * 1831/32);
 
– ⚭ Cora (1830–76), T d. →Naumann Wolff Marckwald, Wollhändler in B.;
 
2 S (1 früh †) Ludwig (s. 3), 3 T Catharina (1851–1923, ⚭ →Oscar Fraentzel,
1838–94, Dr. med., Internist, Leiter d. Inneren Station d. Ksn. Augusta Hospitals
in Berlin, 1875 ao. Prof. f. physikal. Unters.methoden an d. Univ. Berlin, Geh.
Med.rat, s. ADB 48; Pagel), →Margarete (1856–1912, ⚭ 1] →Franz Boll, 1849–79,
1877 o. Prof. d. Physiol. in Rom, s. Pagel; Pogg. IV; BLÄ, 2] Guglielmo Mengarini,
1856–1927, Dr.-Ing., 1891 Prof. d. Elektrotechnik in Rom, s. DBI), 1880 eine
d. ersten Studentinnen an d. Univ. Rom, Dr. rer. nat., Physiol. am Hygien. Inst.
d. Univ. Rom, Frauenrechtlerin (s. M. R. S. Creese, West European Women in
Science, 1800–1900, 2004; A. Nebrig, Die Physiol. M. T.Mengarini, 2012), Fanny
(1859–1904, ⚭ Moritz Litten, 1845–1907, Dr. med., Dirigierender Arzt d. städt.
Krankenhauses in Berlin, ao. Prof. f. innere Med. an d. Univ. Berlin, s. Pagel; BJ
XII, Tl.; Fischer);
 
N Wilhelm (s. 4); Verwandter Arthur (s. 5).
 
 



Leben
Nach dem Abitur 1835 am Kgl. Ev. Gymnasium in Ratibor studierte T. Medizin
in Breslau. Seit 1837 in Berlin, wurde er hier 1840 von dem Physiologen
→Johannes Müller (1801–58) mit der Arbeit „Specimina Nonulla Physiologica
et Pathologica“ zum Dr. med. promoviert (Staatsexamen 1841). Nach dem
Studium ermöglichte ihm die finanzielle Unterstützung seines Vaters 1840/41
und 1843 jeweils mehrmonatige Studienaufenthalte in Wien, wo er bei
dem Kliniker →Joseph Skoda (1805–81) seine Fertigkeiten in physikalischer
Diagnostik vertiefte.
 
Wie viele seiner Generation kritisierte T. die mangelnde Wissenschaftlichkeit
der dt. Medizin. Er war maßgeblich an jenem Kreis junger Ärzte (u. a. →Arnold
Mendelssohn, Paul Löwenberg, →Joseph Meyer, →Hugo Rühle, →Rudolf
Virchow) beteiligt, der sich seit Anfang der 1840er Jahre regelmäßig im Haus
des Instrumentenmachers →Nathan Mendelssohn (1781–1852) traf, um
dort die neuesten franz. Veröffentlichungen zur Physiologie zu lesen und in
eigenen Experimenten nachzuvollziehen. Später experimentierte T. in der
Zootomie der Tierarzneischule sowie dank Virchow im Sektionsraum der
Charité. 1846 gründete T. mit →Benno Reinhardt (1819–52) und Virchow die
Zeitschrift „Beiträge zur experimentellen Pathologie“. Die von T. im ersten Band
veröffentlichte Methode physiologischen Experimentierens galt Zeitgenossen
als mustergültig.
 
1843–48 war T. als niedergelassener Arzt und Armenarzt in Berlin tätig.
Von →Johann Lukas Schönlein (1793–1864) und →Moritz Romberg (1795–
1873) unterstützt, bot er angehenden Ärzten private Kurse in physikalischer
Diagnostik an, die als unübertroffen galten. Das Gesetz vom 23. 7. 1847
ermöglichte ihm als bekennendem Juden den Weg ins akademische Lehramt; er
habilitierte sich 1848. Als erster ziviler Assistenzarzt der Charité leitete er seit
1849 die neu eingerichtete Spezialabteilung für Brustkranke. Mit der Ernennung
1853 zum Dirigierenden Arzt wurde die Abteilung verselbständigt und 1856
vergrößert. Nicht angenommene Rufe nach Heidelberg (1857), Breslau (1860)
und Zürich (1865) konsolidierten die prekäre akademische Stellung, die ihm
zudem der 1859 als Nachfolger Schönleins berufene Theodor Frerichs streitig
machte: 1857 wurde T. zum ao. Professor an die Med. Fakultät berufen und die
Abteilung zur „Propädeutischen Klinik“ erhoben. Obwohl seit 1862 o. Professor
an der Militärärztlichen Akademie, erfolgte die Berufung zum o. Professor der
Univ. Berlin erst 1874, womit T. der einzige Ordinarius jüd. Glaubens an der
Berliner Med. Fakultät bis zum Ende des Kaiserreichs blieb.
 
Die von T. eingeführte axilläre Meßmethode und graphische Darstellung der
Meßwerte (Fieberkurve) begründeten die klinische Thermometrie. Gemeinsam
mit seinem Bruder →Moritz und seinem Schüler →Hermann Senator (1834–
1911) trieb T. die physiologisch-chemischen Stoffwechseluntersuchungen
entscheidend voran. Er versuchte stets, die klinisch imponierenden
Krankheitserscheinungen im Tierexperiment zu reproduzieren, um die
zugrundeliegende Genese, Ätiologie und physiologischen Mechanismen
aufzuklären sowie therapeutische Optionen zu gewinnen. In seinem
kleinen Labor erlernte u. a. der Pathologe →Julius Cohnheim (1839–84) sein
wissenschaftliches Handwerk.



 
T. gilt als Begründer der experimentellen Pathologie, die in Deutschland
nie als eigene akademische Disziplin etabliert wurde, aber Grundlage
der heutigen Pathophysiologie ist. Die Weiterentwicklung physikalischer
Untersuchungsmethoden (Auskultation und Perkussion) hat sich in zahlreichen
Fachausdrücken, wie Traubescher Doppelton, Traube-Raum, Traube-bruit und
Traubesches Gesetz, niedergeschlagen. Zu T.s Schülern zählt noch →Ernst
Leyden (1832–1910).
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Dr. h. c. (Leiden 1875);
 
Mitgl. d. Berliner Med. Ges.
 
 
Werke
W Ueber d. Wirkungen der Digitalis, insbes. über d. Einfluß derselben
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BLÄ (P); Ärztelex.
 
 
Portraits
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Traube: Ludwig T., berühmter Arzt und Kliniker, wurde am 12. Januar 1818
als Sohn des Großweinhändlers Wilhelm T. und älterer Bruder des später
durch hervorragende Arbeiten auf dem Gebiete der Chemie ausgezeichneten|
Moritz T. († zu Berlin am 26. Juni 1894) zu Ratibor in Oberschlesien geboren.
Er besuchte anfangs eine Privatschule, dann vom 10. bis zum 17. Lebensjahre
das Gymnasium seiner Vaterstadt, wo er sich besonders durch seinen Sinn
für Mathematik und philosophische Propädeutik hervorthat. Ostern 1835
bezog T., eigener Neigung, sowie einem väterlichen Wunsche folgend, die
Universität Breslau zum Studium der Medicin. Hier fesselte ihn am meisten
der physiologische Unterricht Purkinje's; zugleich widmete er sich lebhaft
philosophischen Privatstudien, namentlich studirte er gründlich Spinoza und
Baco von Verulam. 1837 vertauschte T. Breslau mit Berlin, hörte hier mit
Vorliebe Johannes Müller und beschäftigte sich eifrig mit Pflanzenphysiologie
und Mikroscopie, sowie mit dem Studium der französischen Medicin, besonders
der Werke von Magendie und Laënnec. Am 3. Februar 1840 erlangte er
mit seiner, „Specimina nonnulla physiologica et pathologica“ betitelten
Inauguralabhandlung die Doctorwürde. (Die betr. Arbeit zerfällt in drei
Abtheilungen: a) De dyspnoea in pulmonum emphysemate; b) De telarum
primitivarum metamorphosi; c) Casus cretinismi scrofulosi, quem observavit
auctor.) Unmittelbar darnach machte er eine wissenschaftliche Reise von
dreivierteljähriger Dauer nach Wien, wo er sich unter Skoda und Rokitansky
in der Handhabung der physikalischen Untersuchungsmethoden und in der
pathologisch-anatomischen Diagnostik ausbildete. Nach Berlin zurückgekehrt,
bestand er hier 1841 das Staatsexamen und ließ sich zunächst als Arzt nieder.
Doch sagte ihm die rein praktische Thätigkeit wenig zu, vielmehr fuhr er
fort, sich eingehender wissenschaftlicher Arbeit zu widmen. Als Assistent
des Armenarztes der Rosenthaler Vorstadt, Dr. Natorp, sowie später von
dessen Nachfolger, dem jetzigen Geheimen Sanitätsrath Dr. Ph. J. L. Klein,
benutzte er das große armenärztliche Krankenmaterial zu weiteren klinischen
Beobachtungen und Studien, wobei ihm die in Wien erlangte Fertigkeit in
den neueren Untersuchungsarten mit Hülfe der Percussion und Auscultation
außerordentlich zu statten kam. Nachdem er im Sommer 1843 trotz pecuniärer
Schwierigkeiten zu seiner vollkommenen Ausbildung einen abermaligen
Aufenthalt in Wien durchgesetzt hatte, eröffnete er noch in demselben
Jahre zunächst in einem engeren Kreis von praktischen Aerzten Lehr- und
Demonstrationscurse mit Auscultations- und Percussionsübungen, welche
sich bald großer Beliebtheit erfreuten und T. den Ruf eines tüchtigen und
gewandten Untersuchers, bezw. Diagnostikers verschafften. Leider mußten
die immer mehr Zulauf findenden Curse nach einiger Zeit ganz eingestellt
werden, da die Berliner Armendirection die Erlaubniß zur Benutzung des
Krankenmaterials infolge von Klagen über große Belästigungen durch das
viele Percutiren und Auscultiren zurückzog. T. wandte sich daher anderen
wissenschaftlichen Arbeiten zu. Er begann experimentelle Untersuchungen
an Thieren zu machen und zwar speciell zu dem Zweck des Studiums
krankhafter Vorgänge an denselben. Hierbei assistirten ihm seine Schüler und
Freunde, der später ruhmlos untergegangene Arnold Mendelssohn, Rühle,



z. Th. auch Joseph Meyer. Als Resultat dieser Forschungen, die zunächst in
primitivster Weise in Traube's Wohnung, dann mit Erlaubniß von Gurlt in der
Thierarzneischule an Hunden angestellt wurden, erschien Traube's Aufsehen
erregende Arbeit über „Die Ursachen und die Beschaffenheit derjenigen
Veränderungen, welche das Lungenparenchym nach Durchschneidung
der Nervi vagi erleidet“, durch die er im Verein mit zahlreichen anderen
nachfolgenden der Begründer der experimentellen Pathologie in Deutschland
geworden ist. Schon während dieser Zeit (1845) trat T. in Beziehungen zu
Reinhardt und Virchow, damals Prosector an der Charité unter Froriep, und
gründete zusammen mit diesen Forschern ein neues Journal unter dem
Titel: „Beiträge zur experimentellen Pathologie“, in dem er außer der oben
genannten berühmten Monographie die gleichfalls bedeutende Arbeit „Beitrag
zur Lehre von den Erstickungserscheinungen am Respirationsapparat“,
sowie eine „geradezu epochemachende“ (Leyden) Vorrede (1846—47)
publicirte. Doch hörte das Journal bald auf zu erscheinen. Der Ausbruch der
Revolution von 1848 ermöglichte T. als Juden die Habilitation als Privatdocent
an der Berliner Universität und ein Jahr später (1849) erhielt er als der erste
Civilassistent Anstellung an der Klinik der Kgl. Charité unter Schönlein speciell
mit dem Auftrage, in der Auscultation und Percussion Unterricht zu ertheilen. In
dieser Stellung entfaltete T. fortab seine glänzende und ganz außerordentlich
fruchtbare Thätigkeit als Forscher und Lehrer; er wurde 1853 zum dirigirenden
Arzt einer Abtheilung, 1857 zum außerordentlichen Professor und später
zum Chef der eigens für ihn (nach Erledigung der zweiten Klinik durch den
Abgang E. Wolff's) so betitelten „propädeutischen Klinik“ ernannt. 1862
wurde er Lehrer an den militärärztlichen Bildungsanstalten, 1866 erhielt er
den Titel als Geheimer Medicinalrath, während die lange vorher verdiente
Ernennung zum ordentlichen Professor infolge confessioneller Bedenken sich
bis 1872 hinzog. Einen nach Schönlein's Abgang 1859 an T. ergangenen Ruf
nach Breslau hatte er abgelehnt. In den letzten Lebensjahren kränkelte T. viel
und war zu öfteren Unterbrechungen seiner Lehr- und praktischen Thätigkeit
genöthigt. Sein Tod erfolgte am 11. April 1876. — T. gehörte unbedingt nicht
bloß zu den glänzendsten Zierden der Berliner Hochschule, sondern muß
auch als eine Koryphäe der neueren, exacten und naturwissenschaftlichen
Periode der Medicin bezeichnet werden, die er in dreifacher Beziehung
gefördert hat, als Lehrer, als Experimentator, besonders pathologischer,
und als klinischer Diagnostiker. In ihm war eine glückliche Mischung von
philosophischem Geist und der Fähigkeit naturwissenschaftlichen, namentlich
physikalischen Denkens und nüchterner Beobachtungsgabe vertreten. So ist
er zum genialen Pfadfinder der med. Wissenschaft und Kunst geworden, in
deren Annalen sein Name und sein Andenken unauslöschlich sein werden.
— Traube's Vorträge am Krankenbette, die klinischen Unterweisungen
zeichneten sich dadurch aus, daß sie sich immer streng an den vorgestellten
Fall hielten. Während die Auseinandersetzungen vieler klinischer Lehrer
mehr allgemeiner Art sind und nur dieses oder jenes Capitel der speciellen
Krankheits- und Heilslehre (Pathologie und Therapie) betreffen, zu dessen Wahl
der jedesmalige vorgestellte Fall rein zufälligen und mehr äußeren Anlaß bietet,
also sehr gut auch ohne Krankenvorstellung unter Umständen verständlich
und denkbar sind, wie das z. B. bei den zeitweise recht glänzenden, meist
sehr ruhigen und kühlen, häufig zu nüchternen und fast cynischen Vorträgen
von Traube's großem Rivalen, dem vorzüglichen Diagnostiker Frerichs,



der Fall war, trugen die Unterwersungen Traube's, der mit Leib und Seele
akademischer Jugendlehrer war, durchaus individuelles Gepräge. Stets
gingen sie von dem vorgestellten klinischen Fall aus, hielten sich lediglich
an diesen und waren ohne ihn kaum möglich. Dadurch erlangte Traube's
Lehrmethode die besonders anregende und fesselnde Kraft und wurde für
den jungen Mediciner eine für seinen künftigen Beruf recht erziehliche,
eine im besten und wirklichen Sinne des Wortes propädeutische. Besonders
verdienstvoll und beliebt waren Traube's sogen. Ambulatorien, d. h. die von
ihm geübte Sitte, mehrmals wöchentlich (abwechselnd mit den stationären
Vorlesungen) stundenlang mit seinen Hörern die klinischen Säle von Bett
zu Bett zu durchwandern und dabei gleichsam peripatetisch zu lehren.
Hierbei sprudelten seine Vorträge von Bemerkungen medicinisch-ethischen,
man darf sagen religiös-philosophisch-medicinischen, aber auch vielsach
allgemein pathologischen und in besonders reichem Maaße historischen
Inhalts; sie gestalteten sich dadurch zu einer Art von therapeutisch-klinischem
Gottesdienst, bei dem man den hehren, antiken, so zu sagen hellenischen
Geist|und den weihevollen Hauch Hippotratischen Kunstsinnes zu verspüren
meinte. Nicht wenig trug hierzu Traube's Gewohnheit bei, gewisse „wichtige
Sätze“ in Gestalt von knapp und scharf formulirten, aphoristisch- dogmatischen
Aperçus auszustellen, welche fast den Hippokratischen Aphorismen ähnelten.
Namentlich wurde T. nicht müde, immer wieder auf das Sittliche im Beruf
des Arztes hinzuweisen und seinen Schülern die Nothwendigkeit, bezw.
die Regeln hinsichtlich des decens habitus einzuprägen. Auch bestand ein
Hauptvorzug seiner Lehrthätigkeit darin, daß er die Therapie stets sehr
eingehend behandelte, wobei er nicht selten auch manches (angeblich
veraltete) Rüstzeug aus dem Arsenal seines reichen historischen Wissens und
Könnens hervorzulangen sich nicht scheute. — Soviel über Traube's gesegnete
Wirksamkeit als akademischer Lehrer, die Verfasser dieser Biographie noch
das Glück hatte, während mehrerer Semester 1874—75, wo er T. als Schüler
und Famulus näher stand, aus eigener Anschauung kennen und schätzen zu
lernen. — Traube's Forscherthätigkeit ist durch epochemachende Arbeiten
doppelter Art gekennzeichnet: einmal durch die berühmten, schon oben
genannten experimentell-pathologischen Untersuchungen, denen sich später
noch Abhandlungen über Fieber, über die Wirkungen der Digitalis, über den
Zusammenhang von Herz- und Nierenkrankheiten u. a. hinzugesellten, dann
durch außerordentlich zahlreiche Publicationen klinisch-casuistischen Inhalts,
die z. Th. in den Charité-Annalen, zum größeren Theil in den Verhandlungen
der Berliner med. Gesellschaft erschienen, deren sehr eifrig förderndes Mitglied
T. war. Eine Zusammenstellung aller dieser, auch in anderweitigen Journalen
zerstreuten Veröffentlichungen bilden die drei umfangreichen Bände, welche
u. d. T.: „Gesammelte Beiträge zur Pathologie und Physiologie“ erschienen
(Bd. I enthaltend die experimentellen Untersuchungen, Berlin 1871; Bd. II
enth. die klinischen Arbeiten, ebda.; Bd. III nach dem Tode Traube's von seinem
Neffen, dem zeitigen klin. Director am städtischen Urban-Krankenhause zu
Berlin, Albert Fraenkel, ebda. 1878 edirt, enthält die Tagebücher und den
wissenschaftlichen Nachlaß Traube's). Selbständig erschien noch die kleine,
unvollendet gebliebene Monographie: „Die Symptome der Krankheiten des
Respirations- und Circulationsapparates“ (Berlin 1867). — Nicht unerwähnt
bleibe, daß T. als consultirender Arzt sich großer Beliebtheit besonders bei
den Berliner Berufsgenossen erfreute, wozu sein wohlwollender, collegialer



Sinn und seine geistreichen diagnostischen Bemerkungen am Krankenbette
nicht wenig beitrugen; erwähnenswerth ist ferner der Umstand, daß T. 1875
bei Gelegenheit des Leydener Universitäts-Jubiläums zum Ehrendoctor dieser
Hochschule ernannt wurde. — Die Zahl der aus Traube's Unterricht direct
oder indirect hervorgegangenen Schüler ist Legion. Wir begnügen uns als
einen von den bedeutenderen seinen Nachfolger E. Leyden zu nennen, dessen
Gedächtnißrede z. Th. den obigen Zeilen zu Grunde gelegt wurde.
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